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Als die Dreierkoalition sich vor fünf 
Jahren anschickte, dem CSV-Staat 
den Garaus zu machen, lag auch im 
Medienbereich einiges im Argen.

Hinsichtlich der Medienpolitik be-
stand nicht nur Bedarf, verkrustete alte 
Strukturen aufzubrechen, es galt auch 
die Probleme bei der „klassischen“ Pres-
se wegen der zunehmenden Konkurrenz 
des Internets in Angriff zu nehmen.

Statt auf die Komplementarität von 
etablierten Medien und neuen Inter-
net-Publikationen zu setzen, wurde 
zunächst die Konkurrenz geschürt und 
erst in einem zweiten Anlauf – viel zu 
spät – versucht, eine Konsenslösung 
für alle zu finden, die dem Sonderfall 
Luxemburg  gerecht würde: Eine Medi-
enpluralität aufrechterhalten, trotz klei-
ner Leser*innenzahlen.

Herausgekommen ist jetzt ein 
schwer vermittelbares und nicht zu 
Ende gedachtes Konstrukt, das als 
„Projet de loi“ an die nächste Cham-
ber und damit an die nächste Mehrheit 
vererbt werden soll.

Auch hinsichtlich der audiovisu-
ellen Medien wurde die Chance ver-
passt, die unter großen Schwierigkei-
ten vollzogenen Reformen auf stabile 
Grundfesten zu stellen.

Die jüngsten Ereignisse um Radio 
100,7 sind nur ein Indiz dafür, wie 
wenig medienPOLITISCH in Luxem-
burg gedacht wird. Das Konzept eines 
öffentlich-rechtlich organisierten Rund-
funksenders wurde ja nicht in Luxem-
burg erfunden, und gar erst mit erheb-
licher Verspätung umgesetzt.

Schon einmal, Ende der 1990er-
Jahre, gab es einen von liberaler Seite 
geführten Versuch dem Soziokulturelle 
Radio den Garaus zu machen. Zu teuer 
und mit mikroskopischen Einschaltquo-
ten, hätte der seinen Zweck nicht erfüllt. 
Dabei war dem Vorhaben von Anfang 
an das Leben schwer gemacht worden. 
Unmögliche Sendezeiten und die teure 
Untermiete beim privatwirtschaftlich 
organsierten RTL, ließen gleich mehrere 
Direktoren das Handtuch werfen, bis ir-
gendwann doch etwas Fahrt aufgenom-
men wurde und die politischen Anfein-
dungen ins Leere trafen.

Seit einigen Jahren haben sich nicht 
nur die Zuhörer*innenzahlen, sondern 
auch die journalistische Arbeit des 
„Geheimsenders“ soweit entwickelt, 
dass er aus der kompliziert gestrickten 
Luxemburger Medienwelt eigentlich 
nicht mehr wegzudenken ist.

Doch dann, ohne vorherige An-
kündigung, gibt der vor fünf Jahren 

berufene Direktor seinen kurzfristigen 
Rücktritt bekannt und die Chefredakti-
on meldet sich per Online-Chronik zu 
Wort, um auf die Gefährdungen, die 
für die redaktionelle Unabhängigkeit 
des Senders bestehen, aufmerksam zu 
machen.

Die für Demokratie so 
wichtige Meinungsbildung 
setzt unabhängige Medien 
voraus.

Das hatte so auch schon eine im 
Frühjahr veröffentlichte Evaluierung 
über die „gouvernance“ des Senders 
erbracht, die schon fast ungarische 
Verhältnisse vorzufinden schien. Statt 
diese Warnung aufzugreifen und mit 
den betroffenen Medienschaffenden 
eine tragbareres Model auszuarbeiten, 
wurde im zuständigen Ministerium an 
einem neuen Règlement grand-ducal 
gebastelt, das kurz davor stand, umge-
setzt zu werden.

In seiner langen schriftlichen Ant-
wort an die Chefredaktion des 100,7 
zeigt sich Medienminister Xavier Bet-
tel jetzt auf einmal gesprächsbereit. 
Den Verdacht, über eine Person seines 
Vertrauens – in Form des von ihm be-
nannten Verwaltungsratspräsidenten 
– Einfluss auf den Sender nehmen zu 
wollen, weist er jedoch zurück. 

Er macht damit aber auch deut-
lich, dass sein Verständnis eines 
unabhängigen Nachrichtensenders 
kaum nachvollziehbar ist: Das Ver-
trauen des Verwaltungsratsvorsitzen-
den sollte doch zunächst einmal den 
Mitarbeiter*innen gelten. Sollte er da-
neben auch noch die Sympathien des 
zuständigen Ministers genießen, so ist 
das sicherlich begrüßenswert, aber 
wohl kaum eine Voraussetzung.

Auch wenn der scheidende Direktor 
beteuert, sein Rücktritt sei persönlicher 
Natur und solle jetzt neuen Kräften die 
Möglichkeit bieten, das Projekt weiterzu-
entwickeln, so hat er dafür einen denk-
bar ungünstigsten Moment erwischt.

Was bleibt, ist ein Scherbenhau-
fen, der allen nur zu deutlich macht, 
dass der für die Demokratie so wich-
tigen Meinungsbildung – und die 
setzt eben auch unabhängige Medien 
voraus – mehr Bedeutung zugedacht 
werden muss. Einige wenige und zu-
dem unverbindliche Zeilen in einer 
Regierungserklärung - das zeigt jetzt 
die Erfahrung - reichen dazu leider 
nicht aus.
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